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wegen seiner Beka-ttschast dazu bringen könne. Die«
ser Antrag wurde mit äusserster Aufmerksamkeit an-
gehöret, auch endlich nach einiger GnPendung von
Seilen des Patrrns begierig angenommen veraas
da man Hofnung machte sclbste» durch Hülfe tiefes
Schwarzkünstlers den Dieben von Person kenndar

p, machen. Der Patron offerierte sogar ein paar
neue Doplonen hieran zu wagen. Der Freund nah-

me aber einsweilkn sur erneu Neuenchalec von ?ei.

neu Freunden, welche nun der Fürwiz weit mehr
als der Geiz plagte. Der verschmizte Freund veS

Schwarzkünstlers spielte indeß seine Rolle sehr gut;
er gab seinen eben so erbitterten als neugierigen

Freunden nach einigen Wochen die Nachricht < daß

sei« Bekanier durch langes Bitten wär- bewogen

worden, sich der Sache anzunehmen, hätte auch
den Neuenchaler erst nach vie er Weigerung ange,
nomme», tezt aber habe derselbe ihme so viel gesagt,

daß das Tuch zu gutem Glük sich noch in der Stadt
befinde, und daß er nicht nachlassen wolle, bis der

Dieb solches wieder an seinem gehörigem Ort ge.

bracht habe. Einstens als man tu des Kaufmanns
Haus am Nachtessen begriffen war, klopfte mau
ganz ungemeiu starb an dem Haus, alles mchrak,
und eben dieftv SNreken bereitete alle Leute des

Hauses aus das Wunderbare, bas fie hervach zu le.

tzen vermeinten; eine Magd lief mit einem Liecht
nach der Stiegen, und fände gleich zuoberst auf
derselben das gestohlene Tuch; sie lief ganz «rschrv.

ten zürük nach dem Speisezimmer und rief immer,
Has Tuch das Tuch l alles lief vom Tisch, die Be-
dienten sogar die Stiegen hinunter, und auf die

Gassen, einer von ihnen hätte bald gar einen un.
schuldigen Menschen als den Dieben angepakt. End«

lich wurde das Tuch im Triumph in die Stube ge-

bracht, und eins auf die Gesundheit des Künstlers
getrunken, alldieweil eine Magd den vermeinten

Freund desselben holen sollte um Theil an der

Freude zu nehme«. Dieser erschiene auch, empfimg
die verbindlichsten Danksagungen, und zugleich den

neuen Auftrag den Künstler zu bitten, nun auch den

Dieben bekam zu wachen, Nach lange n weiMu
versprach endlich der Freund jolches zu thun erhielt
auch wiedrum einen Ncumihalcr - um solche als
eine Discretion dem Künstler einzuhändigen. Nach
etwas Zeit kommt dieser Freund und sagt, der

Mann ftps wohl bereit und willig die Person des

Schelmen zu zeigen, aber man müsse versprechen,
demselben nichts zu thun, auch keinem Menschen
davon etwas zu sagen, alsdenn wolle er ihn lassen zu
einer Thür hinein komme», und zu der andern wie«
der heraus gehen. Die Bedinge wurden alttrsM
festlich angelobet, Ort und Stunde bestimt; der

gute Freund hatte ein gutes Abendessen angeordmt,
um seine neugierige Gäste zu bewirthen, lrua auch

von Zeit-zu Zeit etwas zu essen und zu trmken in ein

Ncbendziwmer, mit Vorgeben. der Künstler stye

darin, hätte aber ausbedingttdaß beyletbe niemand
weiters in das Zimmer kommen sollte, weil er

schlechterdings nicht wolle gesehen seyn Nachdem
man flch nun eine Zeitlang lustig gewacht, so bringet
der Freund aus der Nebsndstube seinen G ste» die

Nachricht, nun werde der Mann so das Tuch ge-

vommen, bald erscheinen, er wc-lle dann «in Zei-
chen durch einicde Streiche an die Thüre geben, sie

sollten indeß nur stille styn; alles sahe mit bangem
Erwarten nach der Thüre des NelWdzimerS: Man
klopfet an dieselbe von inwendig, fie gch r aus und

flehe! ihr zweyter Freund kommt ganz Geistmaßig

zu ihnen in die Stube, nach dem Tssch- zu, ergreift
ein volles Glas, und fängt ein lautes Ge ächter an?

und spottet der Leichtgläubigkeit seiner Freunde, die

ihnen nun Gelegenheit zu einem Gchmauß gegeben.

Sollte man allen denen Mächen und Erzahlun«

gen vom Banne» der Dlede, und durch Kunst ge«

schehene Wiederdringung des DiebstaW, auf dir

Spuhr forsche», so bin ich gewiß das Wunberba,
rc würbe bald aufhören, und Aberglaube«, Leicht-

stnmgkeil, und Unvernunft würde an dessen Plat
erscheinen.

Auszug der vornehmsten Weltgeschichten seit abgewichenen Herbstm. 1774.
in die Falle bekomme», un-d lezterer sich "vv seinen

wilden und doch feigen Truppen wenig gut« Frsch«
te versprechen kante, und daher den Fried-n je eher

Friede zwischen Rußland und dem
Türkischen Kayser.

Wir habeu noch in unserm fernbrigen Talende?

angezeigt, wie fiegreich die Rußische Waffen überall
gewesen, und hingegen die Tarkeu eine Niederlage
na« der andern erlitten, wie der kluge und tapfere
General Rvmauzvw endlich den Grvßvezier so gut

je lieber anrathen wußte, ja endlich billig froh sep»

konle, solchen von dem Rußtschen Feldmarschall,
bey denen so kritischen Umständen der Türkische«

Armee zu erlangen. Der Grvßvezier schifte daher

seinen Achmet Effendi, ftmm Vice.Và -ine«
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Nann der schon vormals m Geschäften seines Herrn« die Höft von Berlin und Wien gebraucht wer-
Sen ist, den izten Heumonat zuerst zu dem Gene-
ml Kamenskoy, und hernach in das Lager bey
Siiistria nach dem Feldmarschall. Man wies dem
Türken aber Bujuckanarschi zum Versammlung^
Orte an. Der Feldmarschal! von Rsmanzof ver.
fügte sich nebst dem General-Lieutenant Fürst Rep.à am lsteu auch dahin. Am isren ßengen die
Couftrenzen an, und daurtm diesen Tag 4 Stun-
den. TagS darauf war die zweyte so Stunde»
wahrte, und in welcher der Friede geschlossen wur.
de. Dieser bestehet auS -8 Artikeln, folgende»
summarischen Inhalts:

l. Alle Feindseligkeiten zwischen beyden Mächten
sollen von nun an aufhören.

-. Alle Verbrecher von iezt an, sollen von beyden
Reichen einander ausgeliefert werden, diejenige al.
kein ausgenommen, so in dem Rußischen Reiche die
Christliche, oder in dem Türkische» die Muhame»
dänische Religion annehmen.

;. Alle Tartarische Völker der Crim sollen von
beyden Reichen als völlig freye und unabhängliche
Völker erkennet werden, nur in Ansehung der Re-
Won wird Kch der Chan mit dem türkischen Kayser,
als obersten Califtn der muhàmedanischen ltchre ver-
stehen Rußland teiltet daher der kanarischen Na.
tion alles eroberte Land und Pläze, ausser! den-
Vestungen Kertsch und Jemkale, nebst allen dersel.
den Bezirken und Häfen ab. Ozakow aber bleibt
wie bisher der Pforte.

4. Beyden Reichen bleibt frey ihre Städte, Ve.
stungen n. Seehäfen nach Gutbestnden zu verbessern.

c. Wird Rußland beständig eimn Minister vom
zweyten Rang zu Constanlinopel halten, dessen Ran a
und Ansehen zugleich vestgesezet wird.

6. Wen» von des Ministers Bedienten, etwann
um der Straft wegen eines Verbrechens zu enlge-
hen, «ch zu der türkischen Religion wenden wollten,
sollen solche, ehe sie die Straft ausgestanden, nicht
ang-enommen werde«.

7. Verspricht der Christlichen Religion eine» da»,
echaften Schuz von Seiten der Pforte, auch allezeit
die Borsvrach des rußische« Ministers zu Coustanti.
nope! besonders zu begünstigen.

Z. Wen ruKschen Unterthanen bleibt frey die
Htadt Jerusalem und übrige heilige Oerter mient-
geldlich zu besuchen.

9. Den Dolmetschern so in rußische» Diensten
sind, soll hvßich begegnet werden

10. Alle während dem Krieg gemachte Erobern»»
M mrdm von beydm Seiten znMgegeben,

». Die Schissarth auf den Gewässern beyder
Retchen ist beyden Parthien freygestellt.

». Im Fall Rußland mit den Africaner», als
Tunis, Tripolis und Algier, Handlungstractaten
errichten wollte, verspricht die Pforte Garant da,
von zu seyn.

^l z. Die glänzende Pforte verspricht der rußifche«
Kayserm den Titel, Kayserin aller Reußen, von
nun an zu geben.

14. Der rußische Hof soll Macht haben, noch
aussert der Hauskirche, eine Kirche in dem Theil von
Gallala aufbauen zu lassen, welche stets unter dem
Schuz des rußischen Ministers stehen soll.

^ »5' Alle sich elwan ereignende Gränzstreitigkeiten
sollen sogleich von denen Commendanten durch er«
nannte Commißarii abgethan werben.

,^6. Rußland lrit den Türken ganz Bessaradien,
llebstder Siadt Akerman Kiita, Ismailow mit ih-
reu Distrikten, und auch die Vestung Bender ab.
Desgleichen restituirt Rußland der Pforte die Mol-

x
Wallachey unter folgenden Bedingen:

1) Allen Einwohnern eine völlige Vergessenheit des
vergangenen. 2) Ausübung der Christlichen Reli-
gwn in völliger Freyheit, in Aufbauung «euer, und
Wiederherstellung der alten Kirchen. ;) Denen
griechischen Klostern die Wiedererstattung ihrer ehe.
mals weggenommenen Güter. 4) Der Geistlichkeit
allen Respect zu erzeigen. ;) Denenjenigen Fami.
ten, so sich aus ihren Vatterland weg-begeben woll«
ten, eme Zeit von einem Jahr zu geben ihre Güter
^ ^ Vermögen mitzunehmen.
6) Denselben keinerley Abgaben deswegen anzumu-
then. 7) Von den Einwohnern keine Contribulio»
weder furs vergangene, noch für die zwey nächstfol.
gende Jahre zu fordern. 8) Nach dieser Zeit solle»
^ ê 5 ^hre ihren Tribut abführen, aber weder

emem Ba,m noch sonst jemand êìwas zu zahlen ae.
ley». 9) Den Fürsten der Moldau und der

Wallachey ist erlaubt ihre Gesandte Sey der Pforte
zuhalten, i«) Die Pforte willigt auch ein, daß
der mßische Gesandte fich zu derselbm Besten ver-
wenden woge.

- 7. Rußland restituirt der Pforte alle Inseln des
Archipelagus, unter den Bedingen : 1) Daß de.
nen Einwohnern gleichfalls eine völlige Verzeihung
angedkyen solle. 2) Daß die Christliche Religion
eme völlig« Freyheit nebst den Geiglichen gemessen
sollen; auch ihre Kirchen zu allen Zeiten wieder
aufbauen wogen, z) Daß die Einwohner aller al-
ten, und zwey Jahr aller neuen Forderungen be-
freyet seyn solle». 4) Denen so auszuwandern be-
Schttm tins Frist you einem Jahr, und der Mit-

«chmulls



nehmung ihres Vermögens Mussehen. z) Im Fall
die rußische Flotte vor ihrer Abreis »och etwas be.

nöthiget seyn sollte, wird die Pforte ohne Weige«

rung dazu verhelfen.
i8. Das an dem Amfluß des Dniepers belegene

Schloß Kinburn nebst àem zimlichen District blei--

den auf immer Rußland eigen.

i'9. Die in der Crim gelegenen Vestungen Iennf-
kale und Kertsch, samt ihqen Häfen / und was sich

in denselben befindet, uedst ihrem Terrichrio, blei.
den dem rußifchen Reich auf ewig eigen.

20. Die Sradr Azow bleibt ebenfalls nebst ihvem
Gebiet auf ewig dem rußischen Reich.

si. Die beyden Cabarden, die grosse und die
kleine sollen sich dem Rath des Crimmifcheu Chans
unterwerfen.

22. Beyde Reiche heben alle ehvorige Tractate»
zwischen ihnen auf, blos die Convention von 17°-».
welche die Gränzen von Cuban und Azow bestimt,
soll bleiben.

2;. Die in Georgien und Mingrelictr von den

rußische» Waffen eroberte Vestungen, werden von
Rußland deoemeuigen übergeben werden, denen sie

vor Alters zugehmet. Auch diesen Völkern soll eben,

falls eine gänzliche Vergessenheit angedeyev. Auch
entsaget die Pforte aufewig dem Tribut, so derlei«
den bisher in jungen Mägdlein und Knaben gelie«

fert worden Will auch keine andere von den Ein.
wohvern als Unterthanen ansehen, als diejenige
von denen es wird erwiesen werden daß sie eS vor
Alters gewesen.

24. Gleich nach erfolgter Genehmhaltung dieses

Tractats, werden die rußischen Heere den Rük.
marsch antreten, nach diesem werden den Türken
die verabredeten Oerter znrükgegeben werden. Ueber.
Haupt werden die Russen die türkischen Länder inert
5 Monaten räumen, die Inseln im Archipelago
werden sobald geräumet werden als es der Zustand
der rußischen Flst-te erlauben wird, deren Abreis
die Pforte âf alle Weise zu begünstigen verspricht;
in solcher Zeit wird sich auch die Pforte nicht in die
Regierung derselben mischen. Alle diejenige Ein.
wohver, welche rußische Dienste genommen, können

frey mit allen ihren Hadftligkeilen abziehe».

25. Alle Kriegsgefangene in beyden Reichen sol.
len zurütgegeden werden, aussen devjemKen so die
Religion verändert habe«. Desgleichen auch alle
Polaken, Molbauer, Wallachen Pcloponeser, die
Einwohner der Inseln, und Georgisner, alle ohne
Ausnahme,so in der tü kischeuSclaverey sich befinden
sollten, sollen loSgelass-n werden. Eben so auch alle
türkische Unterthanen im rußifchen Reich.

26. Der rußische Befehlshaber in der Crim, «nb
der türkische Commandant zu Otschakow, sollen die
Räumung von Kinburn besorgen.

27. Diesen Frieden besser zu erhalten, werde»
sich beyde Höft unverzüglich Groß>Botschafter zu.
schiken, deren Empfang und Aufnahm zugleich be.
stimmt wird.

28. Sogleich nach Unterzeichnung dieses Tractats
sollen alle Feindseligkeiten aufhören, und deswegen
überall Couriers ausgeschikt werden.

So viel Freude dieser Friede in Rußland immer
verursachte, so viel Murren und Mißvergnügen
entstünde hingegen m dem türkischen Reich, und
voraus in der Hauptstadt Covstantinvpel. Das
türkische Ministerium mußte alle List und Bered«
samkeit anwenden das Volk zu besänftigen, wszn
der Mufti mit Ermahnungen und Geschenken treu-
lich half. Die vornehmsten Artikel des Friedens
wurden vor dem Pöbel geheim gehalten» vo wie
nia» z E. noch immer behauptet, daß die Türken
noch über ihren Verludst einige Millionen Kriegs,
kosten, nach und nach an die Russen zu bezahlen
haben, von welchem im Trattad nichts gemeldet
wird. Der Vortheil, der Rußland durch diesen
Frieden zuwächst, ist ungenà groß» Die Tar«
laren welche bisher allen gngrär.zenden Nationen
eine schrekende und verheerende Geisel waren, kön.
nen jezt durch die rußischen Vestungen im Zaum
gehalten werden. Rußland wird es nun leicht seyn
sich zuni Haupt der Handlung aus dem schwarzen
Meer zu machen, und überhaupt über die Schiffart
auf demselben zu befehlen, da das türkische See.
wesen, ungeacht der vielen fremden Avamuriers,
dennoch immer eine armselige Sache geblieben.
Rußland kau sich ntmmehr die Egyptischè und an«
dere Waaren, aus der Levante und dem mstlellän.
dischen Meere selbst holen, und sv sein Land, durch
die Schlffart, und eme mehr ausgebreitete Hand«
lung bereichern, und was dergleichen Vortheile
mehr sind.

' Dem Großvezier muß dieser Frieden
auch sehr nahe gegangeu, oder ihme ftnst fatal ge«
weftn seyn dann er starb bald daraus auf dem
Rükweg zu Karnabad und GOtl weiß wie?
Er hinterließ blos ixso vso Löwenthaler, welche
sogleich seinem Her? Schwager dem Kayscr beim«
fielen ; der bisherige Caimacao von der Arm« Izzet»
Mchemet Pacha wurde zum Großvezier erwählt,
AM' mußte der Lumpen Reliquie, der geheiligte»
Fahne des Mahomets-, die ihre Wuuberlhäligkeit
schlecht bewiesen halte, entgegen gehen und solche
gleichwohl wit grosser Feyrlichkeil zmüke bringen.
Der türkische Kayscr zog selbst in der größten Bracht

K! diesem



dieftm hochverehrten Resten von Mahomed aus
Constantinopel entgegen. Die Proceßion war aus.
ferst zahlreiche und da solche allezeit von einigen
hundert Emirs, welches Leute find, so alle aus der

Famille des Lugen.Propbeten Mahomet herstam,
me» wollen, begleitet werden, und stch diele Kerl,
unter dem Schein der Rechtg äub gkeil, bey solche»
Anlässen alle Ausschweifungen erlauben, >v haven
die Patriarchen der Griechen, und Armenier ihren
Glaubensgenossen eingeschärfet, stch bey dieser Feyr.
lichkeit nirgends zu zeigen, indem ein Christ der stch

auf der Strasse zeiget, Gefahr la-st von diesen ver-
sàten Heiligen, aber tn der That nur mir Unver.
uunfr rasenden Leuten, umgedrach' zu werde» ; wie
sich unsere Lesev noch wohl erinnern werdendaß
lezlhtn bey dem Auszug dieser Fahne aus der Siadt,
so M ein Resident einer grossen und mächtigen Christ-
lichen Naston, samt ferner ganzen Famiie ein Opfer
dieser wütenden Pursche geworden ist.

Wie ans einer andern Seiten Rußland von der

gefährliche» Rebellion, welche der ânmen'ch Put.
gatschew angerichiet, glüklich befreyel wer en jeve,
haben wir oben in dem kurzen Leders dieses Re.
bellen gezeiget

'

In Ruß and rüstete stch nun die Grosse Catharina
tu einer Reise nach der alten Haupsttadi und Rest,
dtnz des Reichs Moskau, um dorten ihren Unter,
thauen sowohl ihre Herltchkeic durch die Feyr eines

Festes zum Angedenken eines so glorreichen Frie-
dens, als auch ihre Achtung gegen ihre brave Krie.
ger öffentlich der ganzen Weit zu zeigen, daher wur.
den zu solchem Fest unqemewe Zurüsiungen gemacht.
Die Reise Jsw Majestät geschaht abgewichenen

Jenner auf Schlitten. Sogleich nach derselben An.
kunft m M skau waren nichts als Festins und ab.
«echslende Lustbarketten. Eine unglaubliche Meng«
Frem linge vermehrten noch den Glanz des schon au
stch höchst prächtigen Hofes zu Moskau; unter an»

derm kam auch ein Chinesischer Prinz, welcher eine

Guite von 500 Personen bey stch harte. Viele tau»

stub die um Schuld«» willen in den Gefängnissen
schmachten mußten, find durch ihre großmüthige
Mouarchtn losgekauft worden. Auch ist von der.
selben et» General. Pardon, für alle äus Rußland
gewichene verkündet worden. Dem tapfer» Ge»

mral von Romanzow ist von der Monarchin ein

förmlicher triumphierender Einzug zu Moskau zu»

gedacht gewesen, der es aber verbeten. Gleichwohl
ist derselbe mit ganz ausserordentlichen Gnaden von
Seiten Seiner Mmestät angefthen worden.

Schöne Verordnung Sr. Kayserl.
Maj. in Ansehung der Zigeuner.

Die Zigcunec werben mit mancherley Namen
benennet, bald Egyptier, bald schlechtweg Heyden,
bald aber Z'geuner Ucrer ihren Msvrung hat
mau sich bis jezt such noch nicht vergleichen können.
Aoer gewiß lsts daß solche erst um das Jahr
14-8 in Teulschland kommen : von dieser Zeit an,
durchzogen sie ganz Temschlaud, wendeten sich auch
nachher nach Spanmew, Italien und Frankreich.
Der erste Hausen so nach Temschlaud tame, be-
stunde aus 14000 Seelen, Männer, Werber
und Kinder, und waren in verschiedene kleine
Haufen vertheilet, die sich hin uud her ausbreite,
ten, Anfangs bezahlten sie alles baar, daher Kayser
Sigismunv ihlreu einen Freybrief gäbe ; sie wur.
den darin» Egyptter genen-wr, und ih! e Heerführer
ms grosse Herren tra.tiett, welches noch deutlicher
aus eml.en Grabschrift-n auf dieselben erhellet.
Sw schwachen den Lemm vor, weil sie das Giri»
stenthum verlaugnet, so wollten sie jezr diesen Feh-
ler durch eine 7 jährige Wallfarth düssen. Wir ha-
den es der gütigen und weisen Verordnung unserer
Landes-Värtrr zu danke», daß wir bald in unserm
Land nicht mehr wissen, was solches für Leute seyn.

Heul z« Tag erhaltet zum Theil eine Tradition,
die «n wenig nach der Fabel schmeket, diese Leute
noch in einläm, Ländern; sie gaben imnlich vor:
Daß jle dieses beständige herum vagieren, als eine
Strafe ihrer Sünden ansehen müssen, weilen ihre
Vorstchren der Jungfrauen Maria, bey ihrer Flucht
nach Egyptm, die Herberge versagt hätten, und
die Wahrheit diests Vergebens ist einiger Orten in
eben so Canonischem Ansehen, als das Histörgen
vom ewigen Juden. Ich habe einige dieser Leute
augetroffen, dch, als ße meinen Zweifel über ihr
Vorgeben bemerket, sich selbstm des Lächle, s nicht
haben enthalten können. Es ist auch ganz wahr«
scheinlich baß stch seither verschiedene schlechte Kert,
und manches Lumpengestnd zu den A eunern gesel.
let, die denn, solchen neuen Ankömmlingen ihre
schwarze Farbe mitzutheilen gewußt haben. In
Ungarn trist man sie noch heut zu Tag in grosser
Menge an, wo sie allerhand Handchierung treiben,
voraus Keßler, Viehärzr, Quaksalber; stch auch
für Scharfrichter und Waftnmeister gebrauchen

lassen,





lass«« » da ße baun das abgestandene Vieh nicht

Wen nsch aufessen. Ich habe dm i itm Weinmo.

.«at 1751. einige Truppen derselben zwischen Guuz

Md Oevmburg in Ungarn angetroffen, und bey

àem derselben 47 Mann, ohne Weiber und Km«

der gezählet, weiche zum Theil bewnfnet waren,

man kau sich leicht vorsià was solches einem ein.

zelnen reisenden Fußgänger für eine freudige Er.
scheinung seyn möge in einem Land, wo man em

paar Stund durch Wald muß gehen und Wen
Häuser antrist. Eine einzelne Familie derselben

batte a» dem Ufer eines grossen und em wenig über,

ànen Baches ihr Gezelt aufgeschlagen, ein blm.

der Gaul suchte sich sein Futter unter dem zwar nur

dünnen Schnee hervor, die Alten hatten em gutes

Kem angemacht, um einen Roßbraten, wilchen

sie eben auszumachen beschäftiget waren, z.« ihrer

cmablreit zuzurichten, 7 bis 8 Kinder Äybkrley

Geschlechts bis auf .6 Jahr Alters, alle splitter

nakend, verfolgten und ängstigten mich auf eine

unglaubliche Art um ein Allmoftu, und rauften sich

hernach, als ich ihnen etwas dargeschnnssen recht

«rbärmlich darum. Nie wird mir dieser höchster,

bärinliche Uublik aus meinnVorstellung entfalle!».

Guter GOtt! sagte ich mit äusserst bewegtem Her-

sen, als ich von ihnen besteyer war, zu mir ftldsten;

ist das dem Ebenbild, sind das die Mchkommen

der ersten Menschen, die von dir zur Glukseligkeit

erschaffen waren. —— Mir wars kalt genug meme

Handschu anzuziehen und diese meme arme Ne«

dendmenschen gehen nakend einher. Hundert und

hMd?tt m?l habe ich seither an diese àde Leute

aedackt' und daher auch die Nachricht mit sehr

grosser Aufmerksamkeit gelesen, daß Seme Mazestat

der Kamer einen Befehl herausgegeben, dieses

Madrsager-Gesind, welches nur diente den Aber,

glauben bey dem tummen Pöbel zu unterhalten,

aämliä, abzuschaffen. Zu dem End erstlich denjel.
b?n die Kinder wegnehmen, und solche bey den

Bauren in andern Gegenden zum Akerbau flehen
lassen die Alten aber in einige Angebauete Diftrik-

M angew esen, um dorten ordenürche Dörfer an-

mleaen Zugleich ward denselben scharf andefty.

W ihre Kerlge Zigeunersprach, we^es em

andern Leuten unverständliches Rothwelfth < >me

unsere Banren sagen) ist, bey Mverer Straft
«immermehr W reden. So ist zu hoffen, daß durch

diese menschenfreundliche Beiordnung ein ziemliches

Volk von dem herumstreichen abgehalten, und end.

lich nach und nach zu nüzlichm Bürgern des Staats
in einer weit anständigern, und auch glüklichern Le»

bensart, könne gemacht werden.

Schöne Waystn-Anstalten zu Prag.
Schon im Herbstmvnat 177;. thaten sich einige

Christliche Menschenfreunde zusammen, und errich.
teten ein Haus worin fle auf ihre Unkosten 25 Way.
senkmder verpflegen ließen ; diese schöne Anstalt blie.
be der Kaystrtn Theresia nicht verborgen; fle billigte
selbige nicht allein, sondern nmse noch für rs neue
Wayfenkmder einen Fond von i zooo Gulden an,
und kaufte noch hiezu ein expresses Haus um
4000 Gülden.

Verschiedene Lustlager in den
Kayserlichen Landen.

In abgewichenem Herbgmonat 1774. ward z«
Laxenburg einem Lustschloß unweit Wien ein Lust,
lager gehalten von 10000 Manu. Den ?ten be.

sagten Monats stellten die Krieger die Schlacht bey

Planian vor, wobey des Kaysers Maiestät sechsten

commandierte. Dieses Campement wurde zu voll,
kommener Zufriedenheit des höchsten Hofes den

i2len hierauf beschlossen. Die sämtlichen Officier
und sogar jeder Gemeine, voraus die österreichische
Landskinder, empfimgen allerseits Proben der Mild,
thäligkeit von beyden Majestäten.' Die Soldaten
machten hierauf noch ein Laufftuv, und ließen her«
nach unter ihren Schnurrdärten ein hellthöneudes
Vivsr blsriz Iksreba erschaken. Das Lager bey
Pest war tm August vorher, und die vornehmsten
Krtegsudungen desselben den 22, 25, 27, und die

schönsten den zoien. Das Campement bestund aus
18 Regimentern. Bey Anlas dieser Kriegsübungeo
trug sich auch folgende lustige Begebenheit zu. Ein
bmachbar ter ungarischer Dorfrichter ware gekoiu«

wen um solche mir anzusehen, feine aüsserordentliche
Länge zog aller Augen auf ihn, selbst Ihre Majestät
der Kayser bemerkten diesen sonderbaren Mann,
und verfügten sich zu demselben. Sie befragten die-

sen : Wie viel Schu er habe? — Dieser gute Mann,
der der militärischen Sprache ungewohnt war, ant-
wertete ganz treuherzig: Ein paar Schuh und em

paar Stiefel. — », Nun das ist mWechl lieb, ant.
worlete der Kayser, den diese Antwort ergözte, da

Hal er z Ducaten, laß er stch auch ein paar Pan-
löffeln machen, so hat er dann die gange Rüstung
Heyeinandek «

Schone



Schöne Handlungen Sr. Majestät
des Römischen Kayftrs.

Roch immer ist Joseph der zweyte der Gegenstand
der allgemeinen Bewunderung, so wie auch das
schönste Original zur Nachahmung von Großinuth
und herablassender Menschenliebe. Wir wollen da«
vsn nur einige Exempel herftzen, die mir ohnedem
besser gefallen als alle Pohmische St eitigkei.-en zu.
samme». — Den zten Heumonat 1774. stürzte ein
neuer Brunnen zu Wien, der schon zunlich ssf ge.
graben war unversehens ein, ein jauger Maurer
und ein alles Taglühner wurde» dadurch völlig be.
dttr, doch zum Giük fielen die Balken, womit man
den Brunnen gesperrel hatte so zusammen, baß fie
ein Dach für diese zwey Leute wachten, sie stun-
den bis an die Lenden im Schlamm; der Men.
schenfreundliche Morwxch kam verschiedenemai selb.
Km zu den Aà.-tern, munterte wiche auf, ihr
bestes zu thuu, um diesen Unglükiichen schleunige
Hülse zu verschaffen, theilte einige Ducateu unter
hie Arbeiter um ihren Fleiß noch mehr anzutreiben,
und befahl ihme alle Stunden Nachricht zu geben.
Ohugeacht aber alles angewendeten Fleißes, ksnle
man den Maurer nicht ehendec als ben fte» vis um
io Uhr herausbringen, und den 72jährigen Tag.
löhner noch 7 Stunden später. Sie wurden so.

gleich mit mäßiger Speise erquikt, und haben von
den Höchsten Herrschaften viel Gelt bekomme». Von
dem jungen Maurer ist anzumerken, daß dieser nur
noch ein Lehrjung ist, aber nichts destominder schon
seit Jahren seine alte betagte Mutler ernähret;
welche Brode der Kindlichen Treue Seine Majestät
noch mehr zu dessen Errettung angetrieben hat.
M. Diese Begebenheit ist seither durch einen zier»

lichen Kupferstich verewiget worden.
Sehr rührend ist auch die Handlung Sr.Majestät

vom zoten August. Diesen Tag war eine erstau.
uende Menge Menschen von allen Orten hergekom.
men, um die Manöuvres mit anzusehen ; nothweu-
dig mußte solche Menge auch Verwirrung nach fich
ziehen. Unter solchem Tumult wurden auch die

Pferde eines Wagens, worin einige angeiehene unga.
rische Jünglinge saßm, scheu, und rissen aus; ei«

uer davon wollte sich in der Angst retten, und sprang
aus dem Wagen < sprang aber so unglüktich daß die
Röhre seines Fußes unter dem Rade elendiglich zer.
schmettert wurde: Von vielen zusammen gelaufenen
Leuleu, zwar wüßiß angegaft, aber von niemand
behelfen, lag der Jüngling da, und führte ein lau.
teS Wehklagen welches im vorbeyreile» dem

mmfchevfreuMichen Monarchen bisinsà Seele
drang: Er erkundigle sich, „ein junger Mmsch
hak das Bein zerqmtscht, „ sagte man mit K ttMü.
tigknt; aber der K"i)ser sprang voll regen GcfüW
vom Pferd, machte sich unter den unthätigen Zu.
schaueren P!az, zu seinem Unterthan die beruhn,,
testen Generalen ahmten ihrem erhabenen Original
nach, einige ritten sogleich nach ihren R-glwemS.
Chirurgen, ja einer derselben gar bis in die Vor.
stadt von Pest, nach dem KayftrI. LàChàgo.
Unterdessen beschäftigte sich des Kaystrliche Men.
ichlnsrennd, mit dem Verunglüftm, »ahm dessen
Hut von ver Erde auf, drukte ihm solchen in dm
Kopf, fragte ihne um seine E tern, tröstete dsnftl.
den mit Unfehlbarer Genesung, und mit seiner Vor.
sorge. Seme Majestät rief, ist mein Leib-Chirur«
gu, noch nicht da? das gehl lang! schwang fich
auf« Pferd, und ritt selber nach dem Mann; Er
kvWmt samt der Hülfe zurük. zieht ein Scherlein
hervor, hilft selbst die Kleider auftrennen, bleibt die
ganze Operation durch bey dem Unglüklichen, be.
schenkt jeden so etwas zu dessen Hülfe herbey bringt;
ordnet, und sucht selbst einen commvden Wage»
aus, um den Kranken wegzubringen macht das
Stroh zurecht, und da es an einer Dcke gestricht,
nimmt er dem General Colloredo seinen Mantel,
und läßt ihn zurecht legen, befiehlt dem Fuhrmann,
wie auch dem Chirurgus zu dem er gebracht Werden
sollte, alle Sorgfalt an, reiter noch eine Weile ne.
ben dem Wagen seines kranken Sohns her, und er«
muntert ihne mit seiner Vorsorge, und dem Befehl
fich sogleich nach seiner Genesung zu Wien einzustel«
len. — Wird so eine Handlung bey dem bessern,-,
empfindsamern Theil der Menschen, nicht mehr als
alle aufgerichtete Zeichen erhaltener, allemal blutj.
geb Siege seyn GOtt segne diesen erhabenen, und
jeden wohldenkenden, und noch öfter wvhlhandlen.
den Menschenfreund, so wird selbst auch der eut.
fernte Elende, fsdergle'chen Handlungen erfahret,
seines Lebens froh werden, m>-d die Tage segnen,
die, obschon nur für ftme» Mitbruder, so heiter
geworden find.

Zu End des i?74sten Jahrs hätte Teutschland
leicht um seinen geliebten Kayftr kommen können,
wenn nicht die Hand des HErrn, der seine Gesal.
beten schüzt, ihn bewahret hätte. Seine Majestät
waren nach ihrer Gewohnheit den Elenden beym,
springen, bey einer Feursbrunst zu Wien gegenwär,
liz; sie waren kaum von einem gewissen Plaz hin,
weggegangen, als plözlich ein Slük des Schornsteins

^auf eben den Plaz hinstürztt, auf welchem S. Maj.
L eine»



einen Augàbliê vorher gestanden waren. Da
Seche Majestät den fogensnten Augarren in Wien
zur öffentlichen Belustigung einrichten Md verschö-

nerp ließen, so fügte es sich einstens, daß dieselben

im herausfahren einen ihrer Hof-Gärtner antrafen,
welche? eben hinausgkng um nach den Ardeitern zu

sehen Der Kaystr fragte ihn warum er kein Fuhr-
werk gnwmmm? Der Gärtner antwortete; daß
es sich mcht für seinen S-and schikte. So stz erßch

zu mir, weil wir doch einen Weg haben. Und das

mußte auch geschehen, so sehr sich auch der Gärtner
weigerte. Wir wollen nur noch ein

Exempel der bestraften Liederlichkeit
herstzen. Die Frau eines Hofbedienten klagte dem

Kayser, daß ihr Mann, sobald er seinen Monat-
sold bekäme, solchen allemal in einem Bierhause
be? einem liedttlichen Mensch durchbrächte, indes-
sen sie zu Haus mit ihren Kindern den bittersten
Mangel leyben, und oft bey seiner Heimkunft noch

von ihrem Mann mir den gröbsten Worten und
nicht selten mit Schläge« traktiert werde. S. Mai.
kante den Mann? die Frau, die ihm ihre Klage»
vortrug, und die unschuldigen Kinder,^denen eine

liederliche Crestur so ihr Brodt, und die Mittel zur
Erziehung raubte. Sie wurden von Eifer und
Mitleiden entbrannt, ließen sich das Wirthshaus
bezeichnen, wo dieser liederliche Mann sich eben

damals befinden sollte. Sie giengm in verstellter
Kleidung mit einem hohen Staatsmann, und ei-

nem ebenfalls verkleideten Bedienten, der vftle Be-
kanlschaft in der Stadt unter der Burgerschaft hat.
te, begleitet, nach diesem Wirihshaus. Sie er.
staunten als sie da nicht dur etwan diesen Hofbe-
dienten, sondern noch eine ungemeine Menge an-
derer Bürger, wie auch Söhne von guten Häusern,
gröKtentheils in Gesellschaft mit liederlichen und
schlechten Weibsbildern antrafen. Sie ließen sich

à kleines Nebenzimmer geben, wo sogleich ein

paar solcher Prinzeßinnen herzueilten, und ihnen
mit ihrer Aufwärligkcit beschwerlich fielen. Seine
Mazestät sahen mit ihren Auge» die Ungerechtigkeit
so vielerEhmänner und Hcmsvätttr, bte da mit
der unbegreiflichsten Leichtsinnigkeit ihre-n Verdienst
an Geschöpft verwenden, die die Schande ihres
Geschlechtes si. d; einen Verdienst, den die zu Haus
ßch selbst überlassene Familie oft höchst nöthig selb-

stcn brauchte. — Sie stehen die äusserste Frechheit.
dieser verachtungswürdigea Dirnen, und die kne-
chenden Unterwerfungen die die, sonst gegen ihre
Ehefrauen so stolze Ehemänner diesen niedrigen
Creature» erzeigten. —> Sie seufzten über den

Verfall; Josevhs grosse Seele entschloß sich Rath
zu schaffen. Der. benannte Hofbediente wurde gleich
des Morgens abgeschaffet, doch wurde seiner Frau
die Besoldung gelassen ; und eS wurde ein Befehl
pMiciert, nach welchem alle sogenannt Kellerineu
(Sttibenmeidli), Tänzerinnen, und dergleichen
weibliche Lokvögel, in allen Wirthshäusern in und
aussert der Stadt abgeschaffet werden mußten.

Französische Geschichten.

^
Frankreich Härte verwichmes Jahr leicht seine

zärtlich verehrte Königin, eine würdige Schwester
Josephs des Menschenfreundes, vertiehrm könuen.
Sie war mir dein König auf die Jagd geritten, ein
wütender Hirsch wollte eben über sie hereinstürzen,
als noch zu gutem Glük ein Jäger mit seinem Pftr-
de dazwischen sprengen, und das Thier zum Well
chm bringen kmtte, weiches doch nicht ohne Vec^
wuàmg ftmes eigenen Pferdes geschahe.

Die, zum Vergnügen der gesamten Nation, vou
S. Mast Ludwig den XVI. beliebte Aenderung der
vornehmsten Staatsmir.isters; die den raten Nov.
1774. ftyriich geschehene Wlederemsezung des alten
Parlaments, und die Verstoffung einiger grossen
Männer, find alles Säcken die mehr zur politischen
Historie dieser Regierung, als.in unsern einfältigen
Calender gehören. Doch können wir nicht umhin
zu meldew worin das Hauprvcrbrechen des ebenfalls
verwiesenen General. Procurators bestanden haben
soll ; dieser bekäme uämlich jährlich von dem König
4000s Livres, um arme Mägdlein,die keinen Mann
fi.weu konlen, auszustatten; und da soll dieftr das
Gelt ftir sich behalten haben, und die arme Mägd-
lem blieben auf diese Weise alle ledig ; der gott-
lose Mann! »

Wir müssen unfern Lesern auch eine kurze Be-
schreibung von der

Krönung des Königs in Frankreich
Ludwlg XVI.

herfezen. Den 5ten Brachmouat 177z. brach
S. Mast von Versailles auf, mid kam am ylen dito

nach -



nach Nheims; dèê Kktschê worm S. Maj. mbst

zwey semer Herren Brüdern, And noch 6 Prinzen
vom Gcbiütc säße, soll 4;aoov Lèvres gekostet hm
den. Sobald der König, unter dem ftyrlichsten
und prächtigsten Empfang zu Rheims angelangt, so

steigt er bey der Hauptkirche ab wird hinein in sei-

um kostbaren Bätstuhl geführet, küßt kniend das

Evaugelienbuch, und wohnt hernach einem „ HErr.
GOtt dich loben wir : „ bey, darauf leg-: er sei?5

Ovftr aüf den Altar, welches allezeit aus einen»

Silber-Geschmeide bestehet. Hierauf geht der Kö
mg nach dem Erzbisihöffichen Pallast, welcher zu

seiner Wohnung aufs prächtigste zudercicet worden,
dann gehen die Cvmpliments-Bisiten an. Des an.
der» Tags ist ein allgemeiner Fasttag m dem ganzen
Eczbischlyum Rheims, der König höret eine Pre-

dizt über die morndrige Feyrlichkeit, die Kirche ist

dabey mit den kostbarsten Tapeten der Krone ausge.

schmüket, voraus aber der Hochaltar, welchen der

König des Abends vorher zum Geschenke besonders

kleiden lassen muß ; allen Personen so bey der Krö-

nung zu thun haben werden ihre Piäze angewiesen.

Des andern Tags frühe begibt sich der Erzbischof
mit seinen 6 Sussragan-Bischöffm nach der Kirche,

haltet die Prime, und bekleidet sich nebst den übrigen
Bischöffe» mit-der völligen Bischöflichen Kleidung.
Sie sezen sich als die geistlichen Pairs von Frank-
reich zur rechten Seiten des Hochaltars, hierauf
kommen die 6 weltlichen Pairs in besondern Fest,

kleidern, und sezen sich zur linken Seite, hinter
denselben sind die drey Marschà von Frankreich,
welche bestimmt sind die Krön, den Scepter, und

den Smb der Gerechtigkeit (ls msia às Mies)
zu tragen. Endlich gehen die Bischöffe von Laon,

und Beauvais, als hiezu von langen Zeiten privi-
legiert, den König abzuholen ; dieses geschiehet eben,

falls mit besondern Feyrlichkeiten. Indessen bege-

den sich, nach altem Gebrauch, 4 Herren von dem

vornehmsten französischen Geblüt, nach der Abtey

Sc. Remy, um das heilige Salböl zu holen, diese

müssen zuerst die feyrlichste Bürgschaft schweren^

daß sie das heilige Salböl wieder zuruk, auch sonst

Leib und Leben für dasselbe wagen wollen. Dieses

wird hisrauf mit grosser Proceßion nach der Haupt«

Arche gebracht. Indessen ist der König unter einem

äusserst glänzenden Begleit in der Hauptkirche ange,

lang,, er kniet vor dem Erzbischof nieder, welcher

aufstehet und ei« Gebät singt, alldieweil der König

M entblößtem Haupt ist ; der König wird zu sei»

nem Stuhl geführct, hinter welchem der Conetâ
beständig mit blossem Sch'werd ss. Inzwischen
kommt das heilige Oel à, und wird aus den Hoch»
altar gestellt, von welchem die 4 Herren, die nun zu
Rittern des heiligen Oeis geschlagen worden, kein
Auge verwenden. Der Erzbischof thut ei- ige Fra-
gen an den König, und die übrige Bischöffe weiche
an der Versamlung. Der Kömg, welcher bey die-
sen Fragen aufgestanden war, sezt stch wieder, und
leistet die verschiedenen Eibe aufdas Evangelium ab.
Der Erzbischof geht wieder an seine» Piaz, und der
König wird vor ihm gefthret, dem mau den Man«
m und die Müze abnimmt, und ihn also stehend ei-

mge Gebäte abwarten läßt, darauf werben ihm Vie

Krönungskleider an. und auch sogleich wieder abge-

zogen,, so auch der Degen Carl des Gross», well-
chen der KsmF h,rasch à Zeitlang entblößet in
der Hand hält. Nm kommls zur Salbung. Der
König wirft sich hi zu vor dem grossen Altar auf ein
sm.mctnes Küssen wieder, desgleichen auch der,Erz«
bischof, die Bischöffe fingen um sie hemm einige Lt-
kamen, sie stehen buche auf, der König kniet und
wird von dem Erzbischof f.n 9 verschiedenen Orten
gesalbet. Nach der Salbung werden dem König
die Krönungskleider angezogen, ihme der Ring an.
gestellt, in die rechte Hand das Zepter, und in die

linke der Stab der Gerechtigkeit gegeben. Der Kö-
mg knietMeß immer ; nach verschiedenen Ceremo-
men und Gedäten wird dem König die Krone Carls
des Grossen von Nen geist - und weltlichen Palis
über das Haupt gehalten, hernach aber von dem

Erzbischof würMch ausgeftzk; dieser führt den Kö-
nig bey dem rechten Ermel zu dem Thron, ermah-
net denselben von seinem mit Recht zugefallenen,

Throne Besiz zu nehmen, zieht seme Müze ab, macht
ein tiefes Compliment, küßt den König und giebt
ihm laut den Segen. So'bakö dieses gesagt ist, so

wird dem Vol? erlaubt in die Kirche zu dringen ;
und — Msere Leser müssen so gut seyn, und sich selbst

von demGeschrey, Vivs le Kot, Schüssen Trum,
mein, Stössen, und allem dem Lärmen, eine be-

lieblge Borstellung machen. /
Vergebene Unternehmung der

'Spannier auf Algier.
Schon seit geraumer Zeit waren alle Zeitung,

mit den ausserordentlichen Zmüstuvgen m Spanien
beschäftiget; der Staatsgrübler und der Zeitmgs.
ftyreiber verderbten so zu sagen ihn Kopfe, um dio
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wahre Absicht dieser so ungeheuren Vorkehrungen,
weiche mitten im Frieden in diesem Reich gemacht
wurden, zu errathen ; endlich lief die von den span-
nischen Berichten, gleich der chmaligcu für imübzr.
windlich gehaltene Flotte, von den spannischen Hä-
fcn aus, um ihren Streich, auf den so viele begierig
lauschten, zu versezen. Es galt Algier : Die Lau-
dung geschahe denkten Heumonat 1775. nachdem
die spannische Flotte einige Tage zuvor wegen wie.

adrigen Wind war aufgehalten worden ; allein der
Empfang der Spannier war von Seiten der Alaie.
ver höchst unfreundlich ; diesen leztern träumte schon
lange etwas von dem Besuch der ihnen zugedacht
war; wie dan die Spannier sechsten kurz vor Aus»
lauf der Flotte noch einen algierischen Spion ertap-
ten, bey dem ma» eine richtige Verzeichnuß aller
Schiffe, der Mannschaft, und der Kanonen, so bey
dieser Unternehmung sollten gebraucht werden, fand.
Die Algierer hatten also Zeit sich in guten Verthei-
dignngsstand zu stellen. Sie brachten eine ungeheure,
und den Spaniern weil überlegene Armee zusämen,
und die Küsten wurden überall mit einem guten Re-
tranchement und unzählichen Kanonen verwahret,
verschiedene Christen, sus allerhand Nationen, lha.à dey den Bardarm, als Frcywillige, Ingenieurs.
Artillerie « und andere Officiàsdimste. Die Spanier
sechsten vertrauten zuviel auf die Tapferkeit ihrer
Truppen, und auf den Vorzug ihres Seewesens.
Die von dem marokanischen Kayser unlängst verze-
bens unternommene Belagerung einiger spanische»
Besazungen in Africa, hatte dieses stvl-e Vertrauen
der Spannier noch vermehret; allein der Ausgang
gereichet keineswegs zu ihrem Ruhm. Die Attaque
auf die Algierer lief endlich nach einer azstündigen
grausamen Nledennezlung unglüklich für die Span,
nier ad, daß sich die ans Land gestiegene Truppew
mit genauer Noth, und erst nach einem sehr starken
Verlorst wieder in ihre Qchiffe retten konren; die
spannische Flotte selber legte bey dieser GMgmlMt
schlechte Ehre ein, und.war froh daß sieze eher je
lieber die spannische Küsten wieder erreichen ko- ten.
'Hätten nicht zwey toskanische Fregatten, welche als
Frcywillige dieser spanuischen Unternehmung beyge-
wohnet, Ich so ungemein bras gehalten, so wären
wenig von denen gelandeten Spaniern in ihre Schisse
Mukgekommen. Man kan sich vorstellen, wie diese
so ungluklich abgelaufene Expedition der Spannier,
die ohnedem stolze Barbaren, noch mehr müsse auf.
geblasen haben»

Sngeland liefert uns wenig erfreuliche Nach rich,
te» ; ausseràm Tob der unglüklichcn jungen däh.
nischen Königin Caroline Mattziidis, die von deuey
hanoverischen Unterthanen, bey welchen sie seit ihrer
traurigen Trennn g von ihrem Königstcheu Gemahl,
ihr Leben in Stille, und Ausübung aller wahrhaft
königlichen Tugenden, zugebrachlchatte, herzimgiich
betrauert wurde, hören wir von dieser sonst so giük-
seligen und mächtigen Insel nichts als Unruhen, Und
eine forigesezte Beschreibung des kläglichen Haus-
streits zwischen Mutter und Tochter, welche eine
empfindsame, voraus republicanische Seele, nicht
ohne Schmerzen lesen kan.

Schweden findet bey seinem izigen recht bäuerlich
gesinnten Könige, der sich alle Tage durch neue, tu-
gendhaste, und grosse Handlungen, die Liebe ftincs
Volks immer mehr zu eigen macht, noch keme Ur-
fache, die unlängst abgeschafft Regierungsform zu.
rukzuwunschen.

Tod des römischen Pabstes»
Italien lr-mret hingegen billig über den so uner-

warteten, allemal aber allznfrüh-eitigen, Tod des in
aller Absicht grossen, und unvergeßlichen Pabstes,
Clemens des XlVeen. Seine Krankheil war eine
Artà tiefsten Schwermuth, welche jedoch gewiß
nicht die häufigen über ihn ausgesprochene Todes.
Prophezeiungen verursacht haben. Seine Heiligkeit
ließen schon fett ewiger Zett wenig Leute mchr'vvr
sich, aviser dem Pater Bontempi. Am 8ten Herbst,
monat begab sich der Pabst noch in Begleitung von
2 r Cardinale» nach derKirche S Maria del Popolo,
befand sich aber so àl bey seiner Heimkunft, daß cr
aus der Kutsche gehoben, und in sein Zimmer getra.
gen werden mußte. Den i ften gienz er noch in
feine geheime Kapelle zur Messe, am - oten aber kam
das Fieber sehr heftig zurük, drey Aderlässen hinter,
einander halfen nichts, den 2oftn wurde er mit al.
len Sacramentel, versehen, und endigte endlich sein
seit etwas Zeils, unter vielen Wieberspmchen und
Unruhen geführtes Leben, den 22ten gegen Anbruch
des Tages, in einem Alter von 69 Jahren, weniger
zo Tage; nachdem t.r ; Jahr, 4 Monat und ;
Tage, das Hauvt seiner Kirche gewesen war. Nach
einem, einige Monat lang gehaltenen Conclave,
geschahe endlich den 15 ten Febr. 1775. die

Erwäh-



Erwählung des Cardinal Braschi
zum römischen Pabst.

Es ist dmftrHerr erst 58 Jahr alt, und hieße vor
der Erwählung Johann Angelas Braschi, er ist aus
einer alten adelichen Familie Aus Cessna, in dem
Kirchenstaate, gebürtig. Unter Benedict den XIV.
kam er zuerst »ach Rom, wurde von dem damaug.n
Cardinal » Dechant Suffo zu àm Audzwr, und
vom Pabste darauf zunr geheimen Kämmerling und
Canonicus der Pererskirche gemacht, erhielt endlich
unter Clemens XIII. die Stelle eines Päbstlichen
Auditors und Kämmerlings, und bald hernach die
Würde eines General-Schazmeisters, welche er auch
unter Clemens XIV. rühmlich verwaltete. Dieser
erhob ihn 177z. oen asten April zum Cardinal. Der
ueuePabst hat denNamen Plus ber vite angmomm.

Unglüksfälle.
Ein Pfarrer in Ungarn reisete abgewichenen Win«

ter m einer Kalesche über Land, da stiessen 2 Wölfe
cms ihnz der Pfarrer ver sich auf einen solchen Fall
l.Mt scharfgeladenen Gewehr versehen, schoß den er.
stell der sich näherte, daß er gleich auf der Stelle
blieb, worauf die andern flohen. Der Pfarrer wollte
seinen besiegten munchmen, stieg aus, schob den Wolf
in die Kmesche, den der Kutscher, der bariüen stund,
gar hinein ziehen ioltte, allein die schon durch den

Schuß etwas jcheu gemachten Pftcde wurden bèy
dear Anblik, glaublich noch mehr durch den Geruch
einer solchen nahen Bestien p özlich wild, rissen mit
dem Kutscher aus, und ließen den unglüküchenPfar.
rer stehen welcher von denen bald daraufzürükge-
kommen Emmradcn des erjchosseven Wolfs, ganz«
ljch aufgefressen wurde.

Eine gewaltige Ueberschwemmung hatte-abgewi.
chenes Jahr die Einwohner eines Dorfes bey Man-
heim, bis auf die Giebel ihrer Dächer getrieben. Hier
saß eine MengeUnglükliche mit banger Furcht umge.
bell, und von allen Ledensnothwendigkeiteu entfer-
net, bis es endlich ein paar kühnere wagten, auf ei.
nem erhäschten Kahn mit Lebensgefahr nach der
Sradl zu fahren, um Speise zu holen, und ihren
Brüdern Hülfe zu verschajfen. Sie klagten am
Stadtthore ihre Noth ; ein Soldat der eben semen

Sold erhalten hatte, hörte die klagende, und gab ih.
nen das Brod das er unter dem Arm trug, und den
Sold von dem er doch einige Tage leben sollte. ,^,Jch

-î --.s l fì.f
size n'cht im Wasser, und werde doch in Manheim
nicht verhungern, sagte er Der grosse Churfürst
des Landes hörte von den Vmmglüktm, und von
ter guien Handlung ; er sorgte-für die erstere, und
erhob seinen braven Kmàann zum Feldweidel.

Hohe Alter.
Es gereichet doch tmer zur Freude einiger lieben

alter, Leute, die ihr Leblag nicht zu sterben verlangen,
sondern immer älter werden wollen, wenn sie so eine
hübsche Liste von lvojährigell Leutlcms, hinten am
Ende unjers Calenders erbliken. — Nun wir wol«
len diesen für ihre 2 Bazcn airch den Gefallen thun,
und wkderuni einige hersezen.

Zu Freudenthal in dem österreichischen Schlesien
starb verwichene» Winter ein Mann der ivo Jahr
und s Wochen alt war, noch wenig Wochen vor sei.
mm Tode zog ihn der Gouverneur zu einem g> osse»
«Schmaus, da sich bau noch jeverman an dem lieben
Greiß, an seinem aufgewà und muntern Wesen,
und an seinen lustigen Erzählungen aus der Vorwelt
belustigte. Er hatte immerzu guten Appetit zum
Essen und Trinken, und machte sichs zur Hauvtre.
gut, so lang man essen und trinken thut, stirbt man
nicht ; erst den Tag vor seinem Tode wurde er et.
was unpaß, legte sich zu Bette, wo er verlangte ru-
hig gelassen zu werben; des andern Morgens rief
er feinen Sohn, unterhielt sich mit oiesem einige
Stunde» mit aller Gelassenheit, und vollkommener
Gegenwart des Geistes. Endlich versicherte er die
Umstehenden, daß er nun an die Gränze gekommen
seye, drehete sich ein wenig um, und verschied.
' In dem Fürstenthum Walles in England starb
kürzlich ein Pachter im 105ml Jahr seines Alters.
Von seiner ersten Frau hatte er z 0 ; von der zwey,
ten 7 ; mit der brüten 4 Kinder erhalten. Sein
jüngstes Kirw war 80 Jahr jünger als das älteste.
Bei) 800 Abkömmlinge und Verwandte von ihm,
haben seine Leiche begleitet.

N. Archer, starb ohnlàngst m der Grafschaft
Wa-rwik in England im royten Jahre seines Asters,
dieser war von Natur ein ungemem starker Bkmn,
und arbeitete bis an sein Ende frisch drauf los.

In dem Großpohlmschen Dorfe Jeftriz, starb
eine Bauersfrau tm ncten Jahr ihres Alters,
welche die Schwere eines Jahrhunderts so wenig
fühlte, daß sie vielmehr bis an ihr End stels in
der lustigsten Laune war.

L z Unter-
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